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Höllische Ingenieure. Attentate und Verschwörungen, ca. 1300–1850

Forschungen zu politischer Gewalt, Attentaten und
VerschwÃ¶rungen haben sich bisher vor allem auf das
19. und 20. Jahrhundert bezogen. Die SpÃ¤tmittelalter-
und FrÃ¼hneuzeitforschung hat hier noch Nachholbe-
darf. Zudem beschrÃ¤nken sich die Arbeiten zumeist auf
EinzelfÃ¤lle, sodass Attentate und VerschwÃ¶rungen als
eine historische Universalie erscheinen, deren Spezifi-
ka zu unterschiedlichen Zeiten nicht nÃ¤her betrach-
tet werden. Ziel der Tagung war es daher, Attentate
und VerschwÃ¶rungen des SpÃ¤tmittelalters und der
FrÃ¼hen Neuzeit systematisch in den Blick zu nehmen,
ohne dabei zwangslÃ¤ufig eine Vorgeschichte des mo-
dernen Terrorismus zu schreiben. Die OrganisatorenAN-
DRÃ KRISCHER und TILMAN HAUG machten in den
Ã¼bergreifenden Fragestellungen deutlich, dass Atten-
tate nicht allein als reine Gewaltakte sondern auch als
symbolische Handlungen und kommunikative Akte zu
verstehen sind. In fast allen BeitrÃ¤gen bildete die Fra-
ge nach der Rolle von Medien und Ãffentlichkeit einen
Schwerpunkt. Zugleich wurde danach gefragt, inwiefern
Attentate und VerschwÃ¶rungen und das Problem der
Sicherheit, Gegenstand von Debatten und des politischen
Entscheidens geworden waren und welche Rolle Religi-
on und Konfession in der Deutung von Attentaten und
VerschwÃ¶rungen spielten.

Den ersten Block der Tagung bildeten VortrÃ¤ge zum
SpÃ¤tmittelalter und zur Renaissance. GEORG JOST-
KLEIGREWE (MÃ¼nster) betrachtete Attentate in der
franzÃ¶sischen sociÃ©tÃ© politique unter der Frage, ob

sich Attentate und die Reaktionen darauf in Entwick-
lungslinien frÃ¼hstaatlicher Verdichtung einordnen las-
sen. Am Beispiel der AttentatsaffÃ¤re Roberts von Ar-
tois (1334) verdeutlichte er, dass der politische Mord
in einer ohnehin latent mordbereiten Gesellschaft le-
diglich eine graduelle Steigerung der Gewaltanwendung
darstellte. Die VerschwÃ¶rung habe aufgrund des Pri-
vatkriegsrechts eine geringe Brisanz besessen. Jostkleig-
rewe wies aber darauf hin, dass das BeschwÃ¶ren von
dÃ¤monischenMÃ¤chten imZusammenhangmit imGe-
heimen ausgefÃ¼hrten Giftmorden und damit verbun-
dene okkulte Praktiken ein gesondertes Problem darge-
stellt und eine besondere Bestrafung der TÃ¤ter nach sich
gezogen habe. Eine frÃ¼hstaatliche Verdichtung im Zu-
sammenhang mit Attentaten konnte er nicht feststellen.
Auch GÃNTER KRÃGER (Mannheim) stellte in seinem
Vortrag Ã¼ber die ParteienkÃ¤mpfe in den norditalie-
nischen StÃ¤dten heraus, dass der Mord ein Ã¼bliches
Instrument der Politik gewesen sei. Die grÃ¶Ãte Ge-
fahr fÃ¼r einen Herrscher sei zumeist von den eigenen
FamilienangehÃ¶rigen ausgegangen. Solche Taten seien
stets als VerschwÃ¶rungen bezeichnet worden. An sei-
nem Fallbeispiel, dem Mord an Galeazzo Maria Sforza
(1476), sei bemerkenswert, dass der Mord nicht durch or-
ganisierte Umsturzversuche begleitet wurde. Letztlich sei
es den AttentÃ¤tern um die Beseitigung einer bestimm-
ten Person, nicht aber um den Umsturz der Ordnung ge-
gangen. In Teilen der Publizistik allerdings sei der Mord
als Tyrannenmord interpretiert worden. Die grausame
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Bestrafung der TÃ¤ter â die ZerstÃ¶rung ihrer KÃ¶rper
â dagegen mache deutlich, fÃ¼r wie schÃ¤ndlich die Tat
gehalten wurde. SEBASTIAN BECKER (Mainz) themati-
sierte in seinem Vortrag die tÃ¶dliche VerschwÃ¶rung
gegen Pier Luigi Farnese, den ersten Herzog von Par-
ma und Piacenza und Sohn des Papstes. Dieser wur-
de durch eine Gruppe um den einflussreichen piacenti-
nischen Grafen umgebracht. HintermÃ¤nner waren der
kaiserliche Statthalter von Mailand wie auch Kaiser Karl
V. selbst. Becker machte deutlich, dass die Tat minu-
tiÃ¶s geplant war und die VerschwÃ¶rer Ã¶ffentlich
die Befreiung der Stadt vom Tyrannen Farnese sowie
die Wiederherstellung der alten Freiheit verkÃ¼ndeten.
WÃ¤hrend das Attentat von Seiten der kaiserlichen An-
hÃ¤nger als Tyrannenmord dargestellt worden sei, ha-
ben seine Gegner versucht, die TÃ¤ter als VerrÃ¤ter und
MajestÃ¤tsverbrecher zu delegitimieren. Bemerkenswert
sei zudem die schwache Reaktion des Papstes. Zwar wur-
de in Rom ein Prozess erÃ¶ffnet, die VerschwÃ¶rer wei-
gerten sich aber anzureisen, da sie Untertanen des Kai-
sers seien. In erster Linie wurde im Prozess daher un-
tersucht, warum der Herzog nicht besser geschÃ¼tzt
wurde. Becker kam zu dem Schluss, dass Attentat sei
letztlich eine Form der italienischen Politik gewesen,
das zwar kriminalisiert und bestraft, allerdings nicht als
dÃ¤monisches Werk interpretiert worden sei. Da die
HintermÃ¤nner stets davon kamen, blieb Mord als Mittel
der Politik gÃ¤ngige Praxis.

BENEDIKT NIENTIED (MÃ¼nster) betrachte-
te Entscheidungsprozesse im englischen Parlament
Ã¼ber Sicherheitsfragen im Zusammenhang mit Ver-
schwÃ¶rungen. Anhand zweier Beispiele aus dem 16.
und 17. Jahrhundert stellte er fest, dass die rasche
Verbreitung von (Fehl-)Informationen und die bloÃe
Angst vor einem Attentat bei den Parlamentariern ei-
nen Handlungsdruck erzeugt habe, selbst wenn die Ver-
schwÃ¶rung, wie sich im Fall des âpopish plotâ (1678-
1681) spÃ¤ter herausstellte, frei erfunden war. Die Par-
lamentarier haben sich angesichts der Tatenlosigkeit der
KÃ¶nigin gezwungen gesehen, selbst zu handeln, da
ein mÃ¶glicher Angriff auf die Person der KÃ¶nigin
als ein Angriff auf die Sicherheit der englischen Na-
tion gesehen und nicht zuletzt als katholischer An-
griff auf die englische Reformation interpretiert wor-
den sei. WÃ¤hrend das Parlament im 16. Jahrhundert
nicht Ã¼ber genÃ¼gend Einfluss verfÃ¼gt habe, um
MaÃnahmen zu ergreifen, war es ihm im 17. Jahrhun-
dert mÃ¶glich, den Kronrat zu einer Untersuchung ei-
ner VerschwÃ¶rung gegen die KÃ¶nigin zu veranlassen.
NIELS GRÃNE (Freiburg / Innsbruck) betrachtete John

Feltons Attentat auf den Herzog von Buckingham (1628).
Den Schwerpunkt legte er dabei auf die Deutungsmuster
des Attentates sowohl auf Seiten der royalistischen An-
hÃ¤nger Buckinghams wie auch auf die seiner Gegner.
Sowohl seine Verteidiger als auch die AnklÃ¤ger haben
sich klassischer und biblischer Topoi bedient, um ihn ent-
weder als patriotischen Befreier oder als unpolitischen
Schurken darzustellen. GrÃ¼ne betonte, dass die starke
Polarisierung der beiden Positionen kaum die Vorstel-
lung eines legitimen Systemwandels zugelassen habe.
MATTHIAS FRIEDMANN (MÃ¼nster) stellte in seinem
Vortrag die wichtige kommunikative Funktion von In-
formationen dar. Dabei ging er davon aus, dass die In-
formation an sich, unabhÃ¤ngig davon, ob sie wahr oder
falsch ist, als Instrument diente, um einen Handlungs-
druck aufgrund einer (vermeintlichen) Bedrohung der
nationalen Sicherheit zu erzeugen und Entscheidungs-
situationen herbeizufÃ¼hren. Allein der Glaube an eine
umfassende VerschwÃ¶rung, habe die Parlamentarier
zum Handeln veranlasst. Die Information sei hierbei be-
wusst nicht nur als vermeintliches Wissen Ã¼ber einen
Sachverhalt inszeniert worden. Informationen kÃ¶nnen
hierbei in zweifacher Hinsicht gedeutet werden: demons-
trativ, als Symbol fÃ¼r Kompetenz und argumentativ in
der Debatte Ã¼ber SicherheitsmaÃnahmen.

ANDRÃ KRISCHER (MÃ¼nster) stellte den ver-
suchten Anschlag Johann von der Kettes auf den
MÃ¼nsteraner FÃ¼rstbischof Christoph Bernhard von
Galen von 1673 dar. Der Anschlag scheiterte letztlich,
da einer der MitverschwÃ¶rer den Plan verriet. Ket-
te wurde der Prozess wegen VerrÃ¤terei gemacht. Kri-
scher betonte, dass Kette sich darin zu seiner Verteidi-
gung auf ein Kreditivschreiben des Kaisers berief und
sein Handeln als das ErfÃ¼llen einer kaiserlichen Mis-
sion darstellte. FÃ¼r die als AnklÃ¤ger fungierenden bi-
schÃ¶flichen RÃ¤te habe sich das Problem ergeben, wel-
chen Verbrechens sich Kette eigentlich schuldig gemacht
hatte. Hier zeige sich das Problem, den vagen Vorwurf
des Verrats in juristisch brauchbare VorwÃ¼rfe zu ver-
wandeln. Letztlich wurde Kette auf Druck des Bischofs
hin wegen VerrÃ¤terei verurteilt und Ã¶ffentlich hinge-
richtet. Krischer ging zudem auf denÃ¶ffentlichenNach-
hall in Zeitungen und Flugschriften ein, in denen das Ur-
teil gerechtfertigt wurde. Mit einem bisher unbekann-
ten Mordkomplott befasste sich der Vortrag von THO-
MAS DORFNER (Aachen). FÃ¼nf VerschwÃ¶rer planten
in den Jahren 1708/1709, den FÃ¼rsten FriedrichWilhelm
von Hohenzollern-Hechingen wÃ¤hrend der Jagd umzu-
bringen. Bei den VerschwÃ¶rern handelte es sich nicht
umUntertanen FriedrichWilhelms, sondern umBediens-
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tete des Herzogs von WÃ¼rttemberg, die einen katho-
lischen Einfluss des Hohenzollern auf ihren Herzog be-
fÃ¼rchteten. Dorfner zeigte, dass die TÃ¤ter von Seiten
der Anklage explizit als VerschwÃ¶rer bezeichnet wur-
den, was auch mit ihren PlÃ¤nen zur Verwendung magi-
scher Praktiken zusammengehangen habe. Letztlich aber
seien die AnklÃ¤ger um eine Entpolitisierung des Falles
bemÃ¼ht gewesen, indem sie die Tat zwar als Mordkom-
plott, nicht aber als politische VerschwÃ¶rung erachtet
haben. Neben dem vergleichsweisemilden Urteil der Ver-
bannung sei auch die aktive Pressepolitik zur Durchset-
zung der eigenen Deutungshoheit kennzeichnend fÃ¼r
den Umgang mit dem Attentatsversuch.

Die zwei folgenden VortrÃ¤gen von TILMAN HAUG
(MÃ¼nster) und THOMAS LAU (Fribourg) stellten ein
neues Deutungsmuster in der Bewertung von Atten-
tÃ¤tern fest: Das Bestreben seitens der Obrigkeit, At-
tentÃ¤ter zu pathologisieren. TILMAN HAUG brach-
te zwei Beispiele von 1750 und 1800 vor, um die Un-
terschiede im Umgang mit Attentaten innerhalb zwei-
er verschiedener politischer Kulturen Frankreichs zu
verdeutlichen: Das Attentat des Robert Damiens auf
Ludwig XV. wÃ¤hrend des AnciÃ©n Regime und das
HÃ¶llenmaschinenattentat auf NapolÃ©on Bonaparte
im revolutionÃ¤ren Frankreich. In beiden FÃ¤llen wur-
den die Taten seitens der Justiz als eine politische Ver-
schwÃ¶rung dargestellt, wobei es sich im ersten Fall mit
Damiens tatsÃ¤chlich nur um einen EinzeltÃ¤ter han-
delte. BezÃ¼glich der TÃ¤terzuschreibung stellte Haug
fÃ¼r den zweiten Fall eine Verschiebung in der Deutung
fest, wobei sich hier eine Pathologisierung von Taten
feststellen lasse. Zwar sei die Frage der StrafwÃ¼rdigkeit
davon unberÃ¼hrt geblieben, allerdings sei damit eine
neue Strategie der Entpolitisierung eines Attentates er-
kennbar. Zudem stellte Haug dar, dass vermehrt die Fra-
ge nach der Sicherheit der Gesellschaft vor AttentÃ¤tern
in den Fokus gerÃ¼ckt worden sei. Die Psychologisie-
rung einer Tat stand auch im Vortrag von THOMAS LAU
(Fribourg CH) im Vordergrund. Lau schilderte den letzt-
lich vereitelten Versuch des Chevalier de Bald, nach ei-
nem Erbstreit, Kaiser Franz I. Stephan 1753 im Rahmen
einer Audienz zu attackieren. Lau verdeutlichte, dass des-
sen Gattin Maria Theresia den Vorfall unter den Teppich
kehren wollte. Ein Anschlag habe nicht zu der Herrsche-
rin gepasst, die sich stets als vom Volk geliebte Kaiserin
inszeniert und den Kontakt zum Volk gesuchte habe. Der
TÃ¤ter sei als psychisch krank dargestellt worden, der
eher eine Behandlung als eine Bestrafung verdient habe.
Hier sei ein unmittelbarer Einfluss der Pathologisierung
der Tat auf die StrafwÃ¼rdigkeit des TÃ¤ters erkenn-

bar, die der Entpolitisierung gedient habe: Eine politische
Interpretation als Angriff auf die kaiserliche Herrschaft
hÃ¤tte der Ã¶ffentlichen Inszenierung Maria Theresias
nur geschadet.

KARL HÃRTER (Frankfurt amMain) thematisierte in
seinemVortrag nicht nur die symbolischeDimension von
Attentaten selbst, sondern auch die der rechtlichen Reak-
tionen darauf sowie deren Deutung in den populÃ¤ren
Medien zwischen 1750 und 1850. Entscheidend dabei
war fÃ¼r HÃ¤rter, dass das Attentat als Ã¶ffentlicher
Akt zur Schaffung von Unsicherheit undDelegitimierung
der politischen Ordnung eine Ã¶ffentliche Reaktion des
Rechtssystems erforderte. Insbesondere mit der wach-
senden Bedeutung populÃ¤rer Medien, welche unter-
schiedliche Deutungen eines Attentates transportierten,
habe die Ã¶ffentliche Inszenierung von SicherheitsmaÃ-
nahmen eine grÃ¶Ãere Bedeutung gewonnen. Der qua-
litative Wandel von Attentaten, die seit 1800 nicht mehr
nur gezielt auf einen Herrscher verÃ¼bt wurden, son-
dern auch auf ReprÃ¤sentanten der politischen Ordnung
abzielten und Angst und Schrecken in der BevÃ¶lkerung
verbreiten konnten, habe eine Inszenierung des Staa-
tes als handlungsfÃ¤higen Sicherheitsapparat erfordert.
DessenAufgabe sei es nichtmehr gewesen, nur denHerr-
scher selbst zu schÃ¼tzen, er habe auch als HÃ¼ter ei-
nes jeden einzelnen BÃ¼rgers auftreten mÃ¼ssen. RA-
CHEL HOFFMAN (Cambridge) gab in ihrem Vortrag ei-
nen Ãberblick Ã¼ber das 19. Jahrhundert. Hoffman ver-
trat die These, dass AnschlÃ¤ge letztlich die Bindung
zwischen dem Monarchen und dem Volk und somit die
Monarchie insgesamt gestÃ¤rkt haben. Die kurzfristige
ErschÃ¼tterung der politischen Ordnung und das Mo-
ment der Unsicherheit durch einen Anschlag habe nicht
nur eine Reaktion des Sicherheitsapparates und der Re-
gierung, sondern auch Massenreaktionen im Volk her-
vorgerufen und so die Schaffung des Nationalstaates be-
gÃ¼nstigt. Der entstehende Nationalismus âvon untenâ
habe sich etwa in Ã¶ffentlichen Trauerkundgebungen
der Massen geÃ¤uÃert. Gleichzeitig sei das Attentat im
19. Jahrhundert zu einem Mittel der einfachen Leute so-
wie revolutionÃ¤rer und separatistischer Gruppierungen
geworden. Diese seien von den BehÃ¶rden fÃ¼r reli-
giÃ¶se und ethnische Spannungen verantwortlich ge-
macht und als antinationale Bestrebungen delegitimiert
worden. Dieser Nationalismus âvon obenâ habe sich bei-
spielsweise in der Schaffung von GedenkstÃ¤tten an
berÃ¼hmten Anschlagsorten manifestiert, wie etwa das
Beispiel der Auferstehungskirche in St. Petersburg zeige.

Die Formierung eines transnationalen Sicherheits-
systems im 19. Jahrhundert thematisierte CONRAD TY-
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RICHTER (Frankfurt am Main) am Beispiel des Attenta-
tes auf KÃ¶nig Louis-Phillipe. Eine wichtige Rolle ha-
be hierbei das Narrativ der grenzÃ¼berschreitenden Ver-
schwÃ¶rung und das Aufhetzen des Volkes durch trans-
national agierende revolutionÃ¤re Zirkel gespielt. Eben-
so sei die nachtrÃ¤gliche Inszenierung des AttentÃ¤ters
als Helden in der oppositionellen Presse wichtige gewe-
sen. Diese habe zu einer Zensur der Presse gefÃ¼hrt â
dem Versuch der BehÃ¶rden die Kontrolle Ã¼ber den
Diskurs zu erlangen. Tyrichter betonte, der Ã¶ffentliche
Diskurs Ã¼ber Sicherheit habe sich stabilisierend fÃ¼r
eine politische Ordnung auswirken kÃ¶nnen, etwa in
dem die VerschÃ¤rfung des Strafrechts eine hÃ¶here
Akzeptanz gewann. Dabei habe das Attentat in Frank-
reich auch Auswirkungen auf die Sicherheitspolitik der
Staaten des Deutschen Bundes gehabt und zu transna-
tionalen Sicherheitskooperationen gefÃ¼hrt, auch wenn
sich diese in ihrer konkretenAusgestaltung als problema-
tisch erwiesen haben. An diesemPunkt setzte der Vortrag
von TINA HANNAPPEL (Darmstadt) an. In ihrem Fall-
beispiel, dem Angebot eines belgischen Handwerkers an
den Bischof von Paris, den Reichskanzler Bismarck ge-
gen Geld umzubringen, zeigte sie die typische Reaktion
von Staaten auf politische Verbrechen und die Probleme
des transnationalen Strafrechts auf. Eine Rechtfertigung
fÃ¼r eine Strafverfolgung, ohne dass es tatsÃ¤chlich
zu einem Attentatsversuch gekommen wÃ¤re, habe da-
bei das Narrativ einer transnationalen katholischen Ver-
schwÃ¶rung geboten. Probleme bei der Strafverfolgung
ergaben sich aus mehreren GrÃ¼nden: Aus den Indizien
konnte kein politisches Verbrechen konstruiert werden,
zudem handelte es sich allenfalls um die Vorbereitung ei-
ner Straftat. AuÃerdem sei es aufgrund der PluralitÃ¤t
der Rechtsnormen in den unterschiedlichen LÃ¤ndern zu
Normenkollisionen, etwa im Bereich des Auslieferungs-
rechts, gekommen. Entsprechend habe es fortlaufend Be-
strebungen gegeben, Instrumente zu schaffen, die eine
transnationale Strafverfolgung ermÃ¶glichten.

Zum Abschluss der Tagung wurde diskutiert, inwie-
fern eine kriminalitÃ¤tsgeschichtliche Perspektive ei-
nen Mehrwert in der Erforschung von Attentaten bie-
ten kann. Zudem wurde nach den KontinuitÃ¤ten und
DiskontinuitÃ¤ten in der Konstruktion und Deutung von
Attentaten und VerschwÃ¶rungen und nach der Reakti-
on auf solche gefragt. Was die religiÃ¶se und konfessio-
nelle Dimension von Attentaten und VerschwÃ¶rungen
angeht ist auffÃ¤llig, dass sich frÃ¼hneuzeitliche Nar-
rative, etwa einer von der rÃ¶mischen Kurie und den
Jesuiten gesteuerten VerschwÃ¶rung, auch bei der Kon-
struktion transnationaler Bedrohungslagen in den 1870er

Jahren finden. Gerade die Stilisierung von AttentÃ¤tern
zu MÃ¤rtyrern oder das Errichten von Sakralbauten zur
symbolischen Rekonstitution von Herrschaft nach poli-
tischen Attentaten scheinen genuine Produkte des 19.
Jahrhunderts zu sein.

Auch wurde die Frage aufgeworfen, inwiefern sich
auch eine âGeschichte der Dinge des politischen Atten-
tatsâ fassen lÃ¤sst, macht es doch einen Unterschied, ob
der AttentÃ¤ter ein Messer, Gift, Zaubertricks oder eine
mit SchieÃpulver gefÃ¼llte âHÃ¶llenmaschineâ nutz-
te. Ebenso diskutiert wurde die Frage, wie sich Atten-
tate und VerschwÃ¶rungen aus rechts- und sicherheits-
geschichtlicher Sicht als spezifische Delikte gegenÃ¼ber
anderen Formen politischer Delinquenz konturieren las-
sen. Insgesamt hat die Tagung das groÃe Potenzial des
Themas fÃ¼r die FrÃ¼hneuzeitforschung aufgezeigt und
unterschiedliche Perspektivierungen erkenntnisgewin-
nend durchgespielt.

KonferenzÃ¼bersicht:

EinfÃ¼hrung durch die Organisatoren AndrÃ© Kri-
scher und Tilman Haug

Georg Jostkleigrewe (MÃ¼nster): Teuflische Taten.
Coniurationes und Attentate in der franzÃ¶sischen âSo-
ciÃ©tÃ© politiqueâ des SpÃ¤tmittelalters

GÃ¼nter KrÃ¼ger (Mannheim): âWenn das Volk
dem FÃ¼rsten feind ist, dann hat er alles und alle
zu fÃ¼rchten“. Attentate, Attentatsversuche und Ver-
schwÃ¶rungen im Italien der Renaissance

Sebastian Becker (Mainz): âA proditoribus civi-
bus conturbata patria et Caesari venditaâ â Die Ver-
schwÃ¶rung gegen Pier Luigi Farnese 1547

Benedikt Nientied (MÃ¼nster): âA hellish Plot for
Assassinating and Murdering the King“ - Die Sicherheit
des Monarchen als Entscheidungsproblem im englischen
Parlament, ca. 1570-1688

Niels GrÃ¼ne (Freiburg / Innsbruck): âShame to his
nationâ oder âcare of the publiqueâ? Politische, gericht-
liche und religiÃ¶se DeutungskÃ¤mpfe um John Feltons
Attentat auf den Herzog von Buckingham (1628)

Thomas Dorfner (Aachen): âEs wÃ¤re gut, wann
man den FÃ¼rsten von Zollern auf die seiten rÃ¤umte!â
Das Mordkomplott gegen FÃ¼rst Friedrich Wilhelm von
Hohenzollern-Hechingen (1708-1710)

AndrÃ© Krischer (MÃ¼nster): âEine grausame und
gefehrliche VerrÃ¤terey und Conjurationâ. Der versuch-
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te Anschlag auf denMÃ¼nsteraner FÃ¼rstbischof Chris-
toph Bernhard von Galen 1673

Tilman Haug (MÃ¼nster): âLes lois ne sont plus en
rapport avec cette fange de la sociÃ©tÃ©ââ Herrscher-
attentate, VerschwÃ¶rungen und derWandel von Sicher-
heitsakteuren und â praktiken in Frankreich 1750â1815

Thomas Lau (Fribourg): âAus angebohrener Clemen-
zâ - Maria Theresia und die AffÃ¤re de Bald

Karl HÃ¤rter (Frankfurt am Main): Politische Atten-
tate in Europa: Rechtliche Reaktionen, populÃ¤re Medi-
en und Sicherheitsdiskurse (1750-1850)

Conrad Tyrichter (Frankfurt am Main): Das Attentat

auf KÃ¶nig Louis-Philippe I. 1835 und seine Auswirkun-
gen auf Deutschland

Matthias Friedmann (MÃ¼nster): Informationen
Ã¼ber VerschwÃ¶rungen? Entscheiden Ã¼ber Sicher-
heit im britischen Parlament (1811-1819)

Rachel Hoffman (Cambridge):TheAge of Assassinati-
on: Monarchy and Nation in Nineteenth-Century Europe

Tina Hannappel (Darmstadt): “Doch konnten bis jetzt
keine Thatsachen constatirt werden”: Attentatsfurcht
und Strafrechtspraxis am Beispiel Duchesne-Poncelet
1873-76

Schlussdiskussion
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